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Keine Kreislaufwirtschaft beim Plastik:
Der Kunststoffbedarf in Europa wird
zu 88 Prozent durch fossile Rohstoffe
gedeckt. Nur 12 Prozent bestreiten Re-
zyklate, also aus Abfall zurückgewon-
nene Kunststoffe. Daran hat sich in den
vergangenen Jahren nicht viel geän-
dert. Im Gegenteil: Die aktuellen Öl-
preise und die nach der Covid-Pande-
mie wieder intakten Lieferketten ha-
ben neuen Kunststoff extrem preis-
günstig und gut verfügbar werden las-
sen. Die Folge: Die Nachfrage nach Re-
zyklaten ist eingebrochen, einige Re-
cycler gingen sogar in die Insolvenz.

Vor diesem Hintergrund kommt die
Wende zur Kreislaufwirtschaft für
Kunststoffe nicht voran. Mit vorgege-
benen Rezyklateinsatzquoten für
Kunststoffverpackungen setzt die ge-
plante Europäische Verpackungsver-
ordnung (PPWR) ambitionierte Ziele
für die Substitution fossiler Rohstoffe.
Das ist auch richtig, denn der Schwenk
von fossilen zu erneuerbaren Quellen
muss und wird Realität werden.

Bis 2050 wird der jährliche Kunst-
stoffbedarf in Europa auf etwa 75 Milli-
onen Tonnen steigen. Wenn es gelingt,
in großem Stil Kunststoffprodukte zu
vermeiden und bei Verpackungen auf
Mehrweg umzusteigen, kann der An-
stieg gedämpft werden. Es bliebe aber
immer noch ein jährlicher Verbrauch
von 62 Mio. t. Diesen Bedarf weiter aus
fossilen Quellen zu decken, liefe dem
Klimaschutz wie auch der Notwendig-
keit zuwider, sich von zweifelhaften
Rohstoffquellen außerhalb Europas
unabhängig zu machen.

Denkbar sind drei alternative Quel-
len zur Versorgung mit Kunststoff:
nachwachsende Rohstoffe, Kohlenstoff
aus zurückgewonnenem CO2 (Carbon
Capture and Utilization, CCU) – und
Recycling. Aktuell liefert nur das Re-
cycling nennenswerte Mengen. Relativ
weit entwickelt ist das sogenannte me-
chanische Recycling, doch es stößt an
Grenzen: In den letzten Jahren ist der
Mengenertrag kaum gestiegen. Zudem
sind durch mechanisches, insbesonde-
re werkstoffliches Recycling erzeugte
Kunststoffe nicht oder kaum für kon-
taktsensitive Verpackungen wie jene
für Lebensmittel verwendbar. Eine
Ausnahme sind PET-Flaschen zum
Beispiel aus der separaten Sammlung
im deutschen Pfandsystem, die zu le-
bensmitteltauglichem PET recycelt
werden können.

Klar ist, dass das mechanische Ver-
fahren durch weitere unter dem Sam-
melbegriff „chemisches Recycling“ er-
gänzt werden muss. Dabei sind vor al-
lem Pyrolyseverfahren technisch rela-
tiv ausgereift und auf dem Weg, in in-
dustriellem Maßstab umgesetzt zu
werden. Bei der Pyrolyse wird vorher
aufbereiteter Kunststoffabfall unter
Luftabschluss erhitzt. Das Material
zersetzt sich dabei unter anderem zu
Pyrolyseöl. Wie beim werkstofflichen
Recycling müssen Abfälle vorbehan-
delt werden. Moderne Sortiertechno-
logie befreit sie von Fremdbestandtei-
len, die den Prozess stören könnten.

Pyrolyseöl kann Rohbenzin (Napht-
ha) aus fossilen Quellen bei der Her-
stellung von neuem Kunststoff erset-
zen. Es wird – zusammen mit fossilen
Rohstoffen – zu neuem Kunststoff ver-
arbeitet. Zwischen diesem Rezyklat
und dem aus fossilen Rohstoffen ist
kein Unterschied feststellbar. Es ist da-
her auch für Lebensmittelverpackun-
gen geeignet. Erste Leuchtturmprojek-

te, darunter eine Verpackung von Pep-
siCo für Chips der Marke Sunbites mit
50 Prozent Rezyklatanteil, sind bereits
auf dem Markt.

Viele Anlagen sind entweder im Bau
oder projektiert. Schätzungen des
Branchenverbands Plastics Europe se-
hen als realistisches Szenario, dass im
Jahr 2050 zwei Drittel des europäi-
schen Kunststoffbedarfs durch „Kreis-
laufkunststoffe“ gedeckt werden. Da-
von werden 15 Mio. t aus mechani-
schen Recycling kommen, elf Milli-
onen aus Biomasse, drei Millionen aus
CCU. Das chemische Recycling wird 12
Mio. t beisteuern und damit zur ergie-
bigsten Quelle nach dem mechani-
schen Recycling aufsteigen. Beide Ver-
fahren sorgen für eine deutliche Redu-
zierung der klimaschädlichen CO2-
Emissionen im Vergleich zum weiteren
Einsatz von Neuware.

Der Grüne Punkt hat seit seiner
Gründung 1990 breite Erfahrung im
werkstofflichen Recycling aufgebaut,
seit 2010 auch mit eigenen Produkti-
onsanlagen. Die Unternehmensgruppe
etabliert gerade ein internationales
Netzwerk an Aufbereitungsanlagen,
die Rohstoffe sowohl aus werkstoffli-
chem als auch aus chemischem Recyc-
ling liefern. Wir wissen also sehr ge-
nau, welche Kunststoffabfälle sich für
den jeweiligen Verarbeitungsweg eig-
nen. Hartkunststoffe aus Polypropylen
lassen sich hervorragend werkstofflich
recyceln, die Rezyklate werden mit
breiter Akzeptanz in neuen Produkten
eingesetzt – auch im Verpackungsbe-
reich, zum Beispiel in Farbeimern.

Bei Folienabfällen, gerade solchen
aus der „Gelben“ Sammlung in
Deutschland, gilt es zu differenzieren:
Auch hier versorgen wir namhafte
Kunden mit großen Mengen Rezyklat,
die Anwendungsbereiche reichen von
Abfallsäcken diverser Qualität bis hin

zu Schrumpf- und Wickelfolien für
Sekundär- und Tertiärverpackungen.
Doch das Aufkommen an Folienabfäl-
len ist gewaltig, und immer noch ge-
hen große Mengen dieser Abfälle in
Holz- und Beton-Ersatzprodukte wie
Gartenpalisaden und Bauzaunfüße
ein, oder in die energetische Nutzung
als Ersatzbrennstoffe. Das ist weder
ökonomisch noch ökologisch zielfüh-
rend. Die energetische Verwertung
von Abfällen verliert immer mehr ihre
Daseinsberechtigung, da bei der
Energieerzeugung immer seltener fos-
sile Rohstoffe ersetzt werden. Aktuell
wird bereits mehr als die Hälfte des
Stroms in Deutschland aus erneuer-
baren Quellen erzeugt, allen voran die
Windkraft.

Chemisches Recycling hält den in
diesen Abfällen enthaltenen Kohlen-
stoff im Wirtschaftskreislauf, und
zwar in hochwertigen Anwendungen.
Hinzu kommt, dass Rezyklate aus
dem mechanischen Recycling bis auf
wenige Ausnahmen nicht in kontakt-
sensitiven Verpackungen verarbeitet
werden können. Es kann also sinnvoll
sein, Kunststoffabfälle aus Polypropy-
len (PP) und Polyethylen (PE), die für
mechanisches Recycling geeignet
sind, chemisch zu recyceln, um die
Nachfrage nach lebensmitteltaugli-
chem Rezyklat bedienen zu können.

Damit ist auch die Frage beantwor-
tet, ob chemisches Recycling dem me-
chanischen Rohstoff streitig machen
wird. Natürlich wird es einen Wettbe-
werb zwischen diesen beiden Verfah-
ren geben, und natürlich wird es auch
zu Verschiebungen in die eine oder an-
dere Richtung kommen. Als CEO einer
Unternehmensgruppe, die auf beide
Verfahren setzt und beide weiterentwi-
ckelt, glaube ich, dass wir beide brau-
chen. Nicht zuletzt kann die Nutzung
von Kunststoffabfällen durch Recycling
die EU unabhängiger in puncto Versor-
gung mit strategischen Rohstoffen ma-
chen. Darüber hinaus verlagert die In-
dustrie die Produktion von Neukunst-
stoffen zunehmend aus der EU in an-
dere Wirtschaftsregionen. Recycling ist
daher unerlässlich, um Wertschöpfung,
Investitionen und Beschäftigung in der
EU zu halten.

Viel wichtiger wird sein, genügend
gebrauchte Kunststoffe für das Recyc-
ling insgesamt verfügbar zu machen.
Die Mitgliedstaaten werden daher in
den kommenden Jahren sehr viel mehr
für die Erfassungs-Infrastruktur tun
müssen. Und das sowohl bei Privat-
haushalten als auch im gewerblichen
und industriellen Bereich. lz 42-24

Kreislauf-Vielfalt bahnt Wege zum Ziel
Die Versorgung mit Kunststoff muss und wird sich wandeln – Chemisches Recycling sichert Foodgrade-Qualität / Von Laurent Auguste

„Circular Economy“ ist eine der
Schlüsselstrategien für nachhalti-
ges Wirtschaften. Vor allem Kunst-
stoff hat großen Nachholbedarf,
denn der weitaus größte Teil die-
ses Rohstoffs für Verpackungen
stammt noch aus fossilen Quellen.

Manko: Mechanisch erzeugte Rezyklate eignen sich meist nicht als Rohstoff für kontaktsensible Verpackungen wie jene von Lebensmitteln.
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Nicht erneuerbare Quellen auf dem Rückzug
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Teamwork: Die Polypropylen-
Hülle von PepsiCos Chipsmarke
Sunbites besteht zur Hälfte aus
chemischem PP-Rezyklat. Da-
hinter stehen die fünf Supply-
Chain-Partner Green Dot, Plas-
tic Energy, Ineos, Irplast und
Amcor.

Der Autor Laurent Auguste ist CEO der „Der
Grüne Punkt Holding“, Köln.

Umweltdividende: Laut der vom
Fraunhofer-Institut Umsicht erstell-
ten Studie „Resources saved by Re-
cycling“ hat der Kreislaufwirt-
schafts-Dienstleister Interzero 2023
durch Zurückgewinnen von rund
2,5 Millionen Tonnen Wertstoffen
1,2 Mio. t Treibhausgas-Emissionen
vermieden. Dies entspreche den
jährlichen CO2-Emissionen, die 4,5
Millionen EU-Bürger allein durch
ihren Textilkonsum verursachen.
Gleichzeitig habe Interzero gemein-
sam mit Kunden über 11,1 Mio. t
Primärressourcen eingespart. Dies
entspreche dem für Textilien ver-
wendeten Rohstoffverbrauch von
28,6 Millionen EU-Bürgern.

Stagnation: Industrie und Handel
haben im dualen System für das
komplette laufende Jahr gut 6,1 Mil-
lionen Tonnen Verpackungen zur
Lizenzierung angemeldet, knapp
0,4 Prozent weniger als im Vorjahr.
Berechnungen des Fachinformati-
onsdienstes Euwid zufolge nahmen
gegenüber 2023 die Planmengen
der dualen Systeme in den Materi-
alfraktionen Glas sowie Papier/Pap-
pe/Karton ab, während die für Gel-
be Säcke und Tonnen bestimmte
Menge zulegte. Marktführer unter
den zehn dualen Systemen ist die
Veolia-Tochter Bellandvision. Bei
den Pegnitzern wurden für das lau-
fende 4. Quartal gut 37 Prozent der
angemeldeten Menge an Verpa-
ckungsglas, mehr als 22 Prozent al-
ler Leichtverpackungen und über 16
Prozent der faserbasierten Verpa-
ckungen lizenziert.

Plastikdemie: Im ersten Corona-
Jahr 2020 sind weltweit 52 Milli-
onen Tonnen Kunststoff in die glo-
balen Ökosysteme gelangt. Zu die-
sem Ergebnis kommt eine Analyse
von Forschenden der Universität im
britischen Leeds. Hauptquellen der
Verschmutzung sind fehlende Ab-
fall-Infrastrukturen, Littering sowie
unvollständige Müllverbrennung im
freien Gelände. Betroffen sind vor
allem Regionen auf der Südhalbku-
gel und zusätzlich Indien, wo der
Studie zufolge fast ein Fünftel des
weltweiten Plastikmülls anfiel.

KURZ NOTIERT

Die österreichisch-britische Mondi-
Gruppe (Umsatz 2023: 7,3 Mrd.
Euro) hat mit dem deutschen Well-
pappenhersteller Schumacher Pa-
ckaging den Kauf der Geschäftsbe-
reiche Wellpappenverarbeitung und
Vollpappenerzeugung in Deutsch-
land, Benelux und UK vereinbart.
Mondi zahlt für sieben Wellpappen-
Verarbeitungswerke sowie zwei
Werke zur Herstellung und vier zur
Verarbeitung von Vollpappe 634
Mio. Euro. Die Brüder und bisheri-
gen Co-CEOs Björn und Hendrik
Schumacher bleiben bei Mondi als
strategische Berater sowie als COO
Solid Board an Bord. Die unter der
dem Vorbehalt behördlicher Ge-
nehmigungen stehende Akquisition
soll bis Mitte 2025 vollzogen wer-
den, heißt es. Der Deal markiert
den zweiten und finalen Schritt der
im Juli 2024 von Schumacher pro-
klamierten Strategie „Zukunftssi-
cherung durch Partnerschaften mit
größeren Unternehmen“. Bis zur
Jahresmitte betrieb Schumacher 29
Standorte und Service Center in
Deutschland, Polen, Tschechien,
Großbritannien, Italien und Bene-
lux. Etwa zur gleichen Zeit hat
Schumacher die polnische Tochter
(Umsatz 2023: 327 Mio. Euro) in-
klusive zwei Wellpappenwerken,
zwei Papierfabriken und drei Ser-
vice Centern an die spanische Sai-
ca-Gruppe verkauft, die gut das
Zehnfache erlöst. hdw/lz 42-24

Schumacher zieht
unters Mondi-Dach
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